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D A N K E S W O R T E

Sehr geehrte Damen und Herren !

Meine Gattin, Dr. Renée von Wörde, und ich danken der Uni-

versität Hamburg herzlichst für die Einladung und die Mög-

lichkeit, an dieser besonderen Feier teilzunehmen. Die Benen-

nung des Hörsaals nach meiner Tante Magdalene Schoch wäre

für sie und ist für uns eine große Freude und Ehre.

„Tante Lena“, wie wir sie nannten, war auch meine Paten-

tante, die immer eine große Bedeutung für mich hatte. Sie kam

zu  meiner  Geburt  am  1.  Januar  1933  von  Hamburg  nach

Gießen und bestand darauf, dass ich sofort getauft würde, be-

vor, wie sie sagte, „die Braunen mich erwischen“. 1934 oder

1935 nahm sie mich für kurze Zeit mit nach Hamburg, aber ich

habe leider keine Erinnerung daran. Nachdem wir von Gießen

nach Frankfurt  umgezogen waren,  besuchte uns Tante  Lena

noch einmal in Frankfurt. Es muss in der Zeit zwischen ihrem

ersten Besuch in den USA und ihrer Emigration dorthin im

Jahre  1937  gewesen  sein.  An  diesen  Besuch  habe  ich  noch
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heute eine ganz klare Erinnerung: Wir drehten Stühle um, und

daraus ergab sich ein „Dampfer“. Sie war der Heizer und ich

der Kapitän! Jetzt waren wir auf der Fahrt nach Amerika! 

Von den USA aus schickte  sie  mir  immer schöne,  bunte

Postkarten, die ich bis zu meiner eigenen Auswanderung hüte-

te, aber noch eindrucksvoller waren ihre selbst zusammenge-

stellten Bilderbücher, die uns Kindern, mir und meinen drei

Geschwistern,  viel  Freude  bereiteten.  Dann  kam der  Krieg,

und wir hörten nichts mehr von Tante Lena, bis eines Tages im

Jahre 1946 eine uniformierte Amerikanerin vor unserer Tür in

Frankfurt stand und sich als Freundin von Magdalene vorstell-

te. Ihr Name war Loretta, und sie wurde zu unserem Familien-

Engel ernannt! Bald danach kamen die so wichtigen „Fresspa-

kete“, und die Verbindung war wiederhergestellt. 

Eine der größten Sorgen meiner Tante war, wie sie mich

aus Deutschland zu sich in die USA holen könnte. Sie fühlte,

dass ich keine Zukunft in Deutschland hatte. Im Januar 1950

ist  der  Traum  der  Übersiedlung  Wirklichkeit  geworden.

Knapp drei Jahre später hat sie auch ihrer Schwester – meiner

Mutter  –,  meinen  zwei  Brüdern  und  meiner  Schwester  die

Auswanderung in die USA ermöglicht.

Lena war für mich wie eine Mutter, und sie stand immer,

bis zum Ende ihres Lebens, an meiner Seite. Nach ihrem Tode
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stellte meine Frau Renée ihre Hinterlassenschaft sicher. So war

es möglich, als Rainer Nicolaysen nach Arlington kam, einige

ihrer kleinen Schätze der Universität Hamburg zu stiften. Ich

bin sicher, sie würde das so wollen, da die Universität Ham-

burg sozusagen ihr Leben geprägt hat. Ungeachtet der Vergan-

genheit hat sie Hamburg und die Universität immer in ihrem

Herzen getragen.

Meine Frau Renée und ich – wir danken vielmals!
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